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			Danksagung
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			Mein spezieller Dank gehört Heike. Mit ihr hatte ich gewettet, dass sie zum Schluss Devil lieben würde. Ich habe sie durch alle Höhen und Tiefen ihrer Gefühle geschickt, ihr manche schlaflose Nacht bereitet, weil sie so mit Kevin gelitten hat und dabei Devil verfluchte. Zum Schluss gab sie sich geschlagen und verliebte sich in ihn. Fazit: Wette gewonnen.


			Des Weiteren gehört mein Dank all den Menschen, die mich bis hierhin begleitet haben. Die Lektoren und Korrektoren, die sich mit meinen Schreibfehlern herumschlugen. Mein Verleger, der mir die Zeit ließ, um diese Geschichte aufs Papier zu bringen.


			Auch meine Freunde und Freundinnen, mit denen ich über gewisse Kapitel diskutieren konnte, und die mir neue Anreize gaben, um die Geschichte so zu schreiben, wie sie jetzt hier zu lesen ist. Zum Schluss geht mein Dank noch an meinen unsichtbaren Engel, der mir half, alles ins richtige Lot zu bringen.


			Ich wünsche euch ein paar schöne Lesestunden mit Devil und Kevin. Auf dass auch ihr zum Schluss den Master und seinen Sklaven lieben werdet.


			Neschka Angel
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			Kapitel 1


			Vorstellung Kevin Johnson


			* ~ * ~ *
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			Gott, das war eine verdammt lange Nacht. Diese schmierigen Hände, die sich immer wieder um meine Hüften legten, die ständig versuchten, sich unter mein Hemd zu stehlen und mir den letzten Nerv raubten. Dann noch sein aufdringliches Aftershave, welches mir schon den ganzen Abend die Luft nimmt. Das bringt mich nun doch an meine Grenzen. Noch nie war ich so nah daran gewesen, den Job hinzuschmeißen und diesem feisten Kerl eine reinzuhauen. Ich weiß schon, warum ich mir in Gedanken immer sage, dass gerade bei solchen Männern, die meinen, sie wären die Besten im Bett, ihr Ego größer ist als ihr Schwanz in der Hose. Er hat mich ohne meine Genehmigung angepackt, betatscht, und wenn er mir nur noch einmal in den Hintern gekniffen hätte, dann wäre ich aufgestanden. Ich hätte ihm im Lokal eine Szene hingelegt, die hier noch wochenlang Gespräch Nummer eins gewesen wäre. Er hat schließlich nur für die Begleitung zu einem Abendessen und nicht für eine Nacht voller Sex bezahlt. Ich bin doch kein Stricher. Auch wenn ich dafür, dass ich Zeit mit ihm verbringe, Geld bekomme.


			Den ganzen Abend hat er mich schon angehimmelt, obwohl er wusste, dass ich fürs Bett tabu bin. Die Regeln sind klar. Der Kunde weiß das, weil jeder der mich bucht, dies auch von der Agentur gemailt bekommt. Wenn er einen Kerl haben will, der danach noch mit ihm in die Kiste springt, dann muss er sich einen anderen Mann aussuchen. Meine Chefin kennt meine No Gos. Schließlich bin ich ja nicht der einzige Escort-Mann, der in ihrer Kartei vorhanden ist. Der Kunde geht mit mir aus, darf mit mir angeben, sich gegenüber seinen Geschäftspartnern oder Freunden mit mir brüsten, aber er darf mich auf keinen Fall anpacken. Das dulde ich nicht und das weiß auch die Agentur. Selbst wenn ich für einen Escort-Service arbeite, stempelt mich das nicht automatisch zu einem Callboy ab. Das mag zwar auf die Mehrzahl meiner Kollegen zutreffen, aber ich bin nicht so.


			Puh, endlich Feierabend. Jetzt muss ich nur noch den aufdringlichen Kunden nach Hause begleiten. Auch dabei kann er einfach seine Hände nicht bei sich halten. Nicht ausflippen Kevin, denke ich und versuche, mich zu beruhigen. Immer schön lächeln und dabei seinen Fingern ausweichen, auch wenn es mich fast umbringt. Noch mal eine freundliche Absage und dann schließt sich die Tür hinter ihm. Na endlich.


			Laut Luft holend, stehe ich in der klaren Sommernacht. Nun geht es nichts wie nach Hause. Von unterwegs rufe ich die Chefin der Agentur an und bestätige ihr, dass ich meinen Auftrag erledigt habe.


			Wenn das Geld nicht stimmen würde, hätte ich den Job schon längst hingeschmissen. In meinem abgeschlossenen Beruf als Designer, mit Richtung Kunst, habe ich hier in Las Vegas keine Anstellung bekommen. Nun habe ich drei Jobs und trotzdem ist das Geld immer knapp, da ich auch noch für meinen Bruder sorgen muss. Michael, genannt Mika, ist drei Jahre jünger und studiert BWL. Er soll es später mal besser haben, soll sein Geld mit einem soliden Beruf verdienen. Er weiß nichts von meiner Arbeit. Wie kann ich es ihm auch schonend erklären, dass ich mich mit Männern treffe, die mich bezahlen, damit ich mit ihnen essen gehe, ihnen zuhöre. Die sich mit mir brüsten! Er würde sofort aufhören zu studieren und sich einen Job suchen. Nein, mein Bruder soll sich frei entwickeln können. Soll sich auf sein Studium konzentrieren und sich nicht um mich Sorgen machen müssen. Ich schaffe das schon!


			Morgen Abend geht es dann in den Club Sapphire, wo ich an drei Tagen pro Woche an der Stange tanze. Dann stehen wieder Hunderte Männer vor der Tanzfläche und gaffen mich an, ziehen mich mit ihren Augen aus. Nach der Show bekomme ich immer sehr viele Anfragen, die ich ablehne. Aber auch hier stimmt das Geld. Wenn ich nicht noch mein heimliches Hobby hätte, würde ich verrückt werden. Malen ist meine größte Leidenschaft. Ich kann mich darin verlieren, meine Sorgen total vergessen. In meiner knappen Freizeit zeichne ich Comics und verkaufe sie an die Zeitungen, unter meinem Künstlernamen – John Vinson.


			Seufzend gehe ich in mich. Obwohl ich schon 26 Jahre alt bin, habe ich noch keinen schwulen Sex praktiziert. Von ein wenig Fummeln und Blowjobs mal abgesehen. In meinem Job als Begleiter für Männer und Frauen habe ich zu viele Stricher, Callboys und Toyboys kennengelernt. Vor allem Letztere kann ich nicht verstehen. Wie man sich so an einen anderen Mann oder eine Frau binden kann, sich praktisch verkauft und nichts mehr über sein eigenes Leben zu sagen hat! Obwohl ich mir schon lange einen Partner wünsche, der mir alle meine Sorgen abnimmt, bei dem ich mich einfach fallen lassen kann und der mich auffängt. Nie wieder Geldsorgen, nie wieder Entscheidungen treffen oder mich fragen, ob das auch alles richtig ist, was ich mache. Nie wieder diese Ungewissheit, ob ich das Leben packen werde. Mein Partner sollte wissen, wie er mit meiner Neigung, mich ihm unterzuordnen und für ein Vergehen bestraft zu werden, umgehen kann.


			Wie oft habe ich mir diese Pornofilme im Internet angesehen, und jedes Mal, wenn der Kerl den Arsch versohlt bekommen hat, er seinen Lustschmerz hinausschrie, schlug mir das Herz bis zum Hals. Mein Glied wurde allein nur von seinem schmerzhaften Wimmern steif. Dieses Geräusch, wenn die Hand auf sein nacktes Fleisch traf, bescherte mir so manchen heftigen Orgasmus. Ob ich pervers bin? Viele würden dies bestätigen, ohne mich zu kennen. Nein, ich stehe nur darauf, gedemütigt und beherrscht zu werden. Wo aber ist der Mann, bei dem ich mich einfach in seine starken Arme fallen lassen kann?


			Wann konnte ich dies bis jetzt ausleben? Wann nur? Die letzten Jahre war ich für meinen Bruder da, habe das Geld rangeschafft. Wie sollte ich da jemanden kennenlernen, der mir das geben konnte, was sich mein Herz und mein Körper ersehnten? Eine starke Hand und einen ebenso willensstarken Mann.


			Mit meiner Größe und meinem Aussehen gehe ich in jedem Club als Top durch. Die dominanten Männer übersehen mich einfach und die Twinks machen Jagd auf mich.


			Seufzend fahre ich mir mit der Hand durch das Gesicht. Auch in meinem Beruf als Escort habe ich nie einen Kerl getroffen, der mich so umgehauen hätte, dass ich alles um mich herum vergaß. Fast wäre da mal einer gewesen, doch er war mir zu selbstverliebt, konnte mein »Nein« nicht akzeptieren. Wie sollte ich ihm dann vertrauen können? Da kannst du nur verlieren.


			Müde gehe ich ins Bad. Ich brauche endlich eine heiße Dusche, weil ich immer noch die Hände des Kerls auf meiner Haut spüre. Irgendwie fühle ich mich schmutzig. Lange stehe ich unter dem warmen Wasser und überdenke mein Leben. Es ist ein schwieriges Leben, voller Entbehrungen aber es ist trotzdem kein Schlechtes. Mit nur einem Handtuch um die Hüfte geschwungen, stehe ich vor dem Spiegel und schaue hinein. Mann Kevin, wie siehst du bloß aus?


			Das, was mir entgegensieht, gefällt mir gar nicht. Ich pflege mich penibel, rasiere mich am ganzen Körper, weil mein Aussehen mir ja auch die Kohle aufs Konto bringt, aber heute bin ich so ausgelaugt wie schon lange nicht mehr. Dieses Drängen in mir, meine Neigungen, die auszubrechen drohen, werden immer lauter, wollen hinaus. Meine Haut scheint irgendwie zu eng für mich zu sein. Noch schaffe ich es mit aller Gewalt, sie zu unterdrücken. Doch wie lange noch?


			* ~ * ~ * ~ *


			Eigentlich bin ich in Deutschland geboren, aber aufgewachsen bin ich hier in Amerika. Meine Eltern sind nach Las Vegas ausgewandert, als ich sechs Jahre alt war, um hier reich zu werden.


			Nun ja, das will die Hälfte der Menschen, die hier leben. Leider wurde nichts daraus. Mein Vater starb bei einem Autounfall, da war ich gerade sechzehn Jahre alt, und meine Mutter zwei Jahre später. Eine Woche nach meinem achtzehnten Geburtstag hörte das Herz meiner Mutter einfach auf, zu schlagen. Die Ärzte im Krankenhaus sagten mir, dass sie einen Herzinfarkt erlitten hat, doch ich denke, sie starb an einem gebrochenen Herzen. Wenn sich zwei Menschen so sehr lieben, wie meine Eltern dies taten und plötzlich einer geht, dann passiert es häufig, dass man ihm folgen möchte. In ihrer Todesnacht musste ich ihr versprechen, auf meinen jüngeren Bruder Mika, der gerade erst fünfzehn Jahre alt war, aufzupassen, ihn mit Liebe zu erziehen. Ich, der selbst noch so viel Liebe gebraucht hätte. Aber ich habe es schließlich geschafft. Aus Mika ist ein toller Mann und Bruder geworden. Um ihm sein Studium zu ermöglichen, habe ich beim Escort-Service angefangen. Ein Schulfreund von mir hörte, dass ich Geld brauchte, und brachte mich in dem Unternehmen unter.


			Es war nicht immer leicht, aber wenn ich mich so umschaue, dann kann ich aus vollem Herzen sagen, dass ich es geschafft habe, sauber zu bleiben. Manch reicher Schnösel denkt, er könnte mich mit seinem Geld für ein paar Stunden Sex kaufen. Bei fast jedem Auftrag, den ich annehme, bekomme ich Angebote, die Nacht mit dem Kunden zu verbringen. Einer hat mir sogar mal ein paar Tausend Dollar geboten, aber ich habe trotzdem abgelehnt. Ich bin kein Stricher oder ein Callboy für gewisse Stunden. Nein, ich werde es auch so schaffen, das habe ich bis jetzt immer.


			* ~ * ~ * ~ *


			Mit meinen mittellangen rotbraunen Haaren, den dunkelgrünen Augen und einer Größe von 1,96m, sowie einem schmalen Gesicht, könnte ich glatt als Model durchgehen.


			Oft werde ich von Männern gebucht, was mir allerdings auch nichts ausmacht, da ich seit meinem dreizehnten Lebensjahr weiß, dass ich schwul bin. Meinem Bruder habe ich dies schon frühzeitig mitgeteilt. Er akzeptiert es, kann aber sonst nichts mit meiner Veranlagung anfangen. Ein Hetero eben.


			Seufzend wende ich mich vom Spiegel ab.


			Jetzt noch einen heißen Tee und ab auf das Sofa. Oh, entschuldigt bitte. Wo bleibt nur mein Benehmen? Ich sollte mich mal ordentlich vorstellen.


			* ~ * ~ * ~ *


			Also, mein Name ist Kevin Johnson. Ich bin 26 Jahre alt und der Aufpasser für meinen 23 Jahre alten Bruder Mika. Eigentlich wollte ich ihn euch auch noch vorstellen, aber er ist mal wieder nicht zu Hause. Wo bleibt er nur? Ah, da kommt er ja schon. Nanu? Wie sieht er denn aus? Was hat er denn? Mit einem Gesicht wie sieben Tage Regenwetter kommt er ins Zimmer und kniet sich vor mich hin. Im ersten Moment verstehe ich nur Bahnhof, muss das Gesagte erst mal sortieren.


			»Kevin. Bitte. Ich wollte das nicht. Es ist einfach passiert. Wie soll ich das bloß zurückbezahlen? Bitte, du musst mir helfen.« Sein Kopf liegt auf meinem Schoss und er weint bitterlich.


			Fassungslos versuche ich zu verdauen, was er da vor sich hin stammelt. Voller Wut funkel ich meinen jüngeren Bruder an. Warum bringt er sich auch immer wieder in solche Schwierigkeiten? Ich sollte ihn diesmal einfach hängen lassen, ihm zeigen, dass das Leben nicht nur aus Vergnügen besteht.


			Tief seufze ich auf, schaue ihn lange an. Nein, ich liebe meinen Bruder, er ist das Einzige, was mir noch geblieben ist. Schließlich habe ich meiner Mutter auf dem Totenbett versprochen, auf ihn aufzupassen.


			»Pokern, du hast alles beim Pokern verloren?«, fragte ich ihn nochmals voller Unglauben. »Wo zum Teufel warst du pokern?«


			»Na ja, im Casino. Das war eine private Pokerrunde.«


			»Wie kommst du an eine private Pokerrunde?«, frage ich ihn. Er zuckt mit den Schultern und schaltet auf stur. Ich kenne ihn nur zu gut und weiß, dass er mir jetzt nichts weiter verraten wird.


			Sein Blick senkt sich und er schluckt schwer. Wenn er das macht, dann hat er was ausgefressen, das über meine Vorstellungskraft hinausgeht. Ein ungutes Gefühl beschleicht mich.


			»Wie viel?«, frage ich ihn leise.


			Mika windet sich wie ein Wurm und flüstert mir eine Summe ins Ohr.


			»Was?«, schreie ich ihn an. Fassungslos schaue ich ihn mit weit aufgerissenen Augen an. Fünfzigtausend Dollar!!!


			Schwer muss ich schlucken, kann nicht begreifen, was ich gerade gehört habe. Für einen Moment überlege ich ernsthaft, ob ich Bewährung bekomme, wenn ich ihn jetzt erwürge. Meine Hände ballen sich zu Fäusten und ich schaue in sein liebliches Gesicht. Ein Gesicht, das mich jetzt voller Unschuld anschaut und unserer Mutter so ähnlich sieht. Die Augen schwimmen in Tränen. Ob er denkt, dass ich Geld scheißen kann?


			»Fünfzigtausend?«, kommt es zögernd über meine Lippen. Ich muss mich vergewissern, dass ich mich nicht verhört habe.


			Voller Unglauben schaue ich ihn an. Ach du Scheiße, wie soll ich das nur wieder geradebiegen?


			Mika kniet sich erneut vor mich und nimmt meine Hände in seine. Sie sind eiskalt und zittern.


			Er weint leise, legt seinen Kopf wieder auf meinen Schoß. Mit bebenden Fingern streiche ich ihm durch die Haare und seufze auf. Was habe ich nur verbrochen? Wie konnte Mutter mir das antun? Sie wusste doch, wie leichtfertig Mika ist.


			»Bis wann musst du es zurückgezahlt haben?«, frage ich ihn leise.


			Mika hebt sein tränennasses Gesicht und schaut mich ganz verzweifelt an.


			»Er gibt mir bis Freitag Zeit.«


			»Frei… Freitag?«, stottere ich. »Wer ist er?«


			»Sein Name ist Devil Sanchez. Ihm und seiner Familie gehören einige Clubs in der Stadt. Unter anderem auch der Gay-Club Red, neben dem sich das Casino befindet. Er ist der älteste der Sanchez-Brüder, und Kevin, er ist schwul! Du doch auch. Ich möchte nicht meine Beine gebrochen bekommen, kannst du mir bitte helfen?«


			Das ist doch völlig übertrieben. Beine brechen? In welchem Jahrhundert leben wir denn?


			»Wieso denkst du, dass er mir das Geld erlässt, nur weil er schwul ist?«, frage ich ihn leise, obwohl ich ahne, worauf er hinauswill.


			»Mensch Kevin, schau dich mal im Spiegel an. Du bist ein so toller Mann, und wenn er dich nicht vögeln will, dann hat er keinen Geschmack.«


			So denkt er also über mich? Dass Mika es nicht versteht, dass ich auf Männer stehe, wusste ich ja. Aber dass er denkt, ich könnte mich diesem Devil für das Geld anbieten, lässt mich zusammenzucken. Auch dass mein eigener Bruder mich, ohne mit der Wimper zu zucken, an diesen Devil verkaufen würde, schmerzt enorm. Im ersten Moment nimmt es mir die Luft zum Atmen. Das alles nur, um seine eigene Haut zu retten. Habe ich bei seiner Erziehung wirklich so viel verkehrt gemacht?


			Ich habe mich niemals, wirklich niemals, an andere Männer verkauft, wie es in meiner Branche üblich ist. Schließlich werde ich nur dafür bezahlt, dass ich ihnen Gesellschaft leiste. Auch im Club Sapphire habe ich schon manche Einladung zu einem Stelldichein bekommen. Rigoros lehne ich alle ab. Ich bin nicht käuflich, niemals. Das ist das Einzige, was mich in diesem Sumpf, der nur von Gier, Sex und käuflicher Liebe regiert wird, überleben lässt. Ich will rein bleiben, mich aufsparen für den Mann, der mein Herz im Sturm erobern wird. Kann Mika das nicht verstehen?


			Lange schaue ich ihn an. Er ist verwöhnt worden, hat alles an Liebe, was ich zu geben hatte, von mir bekommen und nun bin ich leer, einfach ausgebrannt. Scheiße, wieso finde ich nicht den Mann, der mir all das von den Schultern nimmt, der … Ach egal, ich werde das schon hinkriegen, wie immer werde ich das irgendwie schaffen.


			»Gib mir den Schuldschein und dann leg dich schlafen, ich regle das. Vielleicht können wir es ja abstottern?«, mache ich ihm und mir Hoffnung. Ich glaube nicht daran, dass ein so mächtiger Mann gerade an mir Gefallen finden könnte, wenn er nur so von Männern umschwärmt wird. Sein Geld zieht diese Maden an, wie der Speck die Fliegen.


			Er wird auf sein Geld bestehen, warum auch nicht? Spielschulden sind Ehrenschulden, und Ehre ist alles, was mir geblieben ist.
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			Kapitel 2


			Vorstellung Devil Sanchez


			* ~ * ~ *
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			Seit fast vier Wochen bin ich nun schon in Las Vegas und habe tierisches Heimweh, möchte wieder nach Berlin zurück. Beim nächsten Mal fliegt mein Bruder her und regelt das Geschäftliche. Obwohl ich laut meinem Vater ein Spanier bin, wurde ich in Berlin geboren.


			Mein Vater war ein Gigolo mit südländischem Temperament und meine Mutter eine Deutsche. Sie haben sich in Deutschland kennengelernt und verliebt. Mamá hat ihn lange zappeln lassen, bis sie ihn erhörte. Was daraus geworden ist, sieht man ja an uns. Vier prachtvolle Jungs haben sie bekommen. Im Rentenalter sind sie dann nach Spanien gezogen und leben dort glücklich zusammen.


			Hier in Nevada ist es mir zu hektisch, zu laut. Obwohl Berlin da nicht viel anders ist, fühle ich mich dort wohler. Nun stehe ich vor der Skyline von Las Vegas und schaue in die dunkle Nacht hinaus. Im Fenster spiegelt sich mein Bild und das, was ich sehe, lässt mich laut seufzen.


			Devil Sanchez, ja, das ist mein Name. Schwarze Haare und goldbraune Augen, sowie eine dunkle Hautfarbe lassen mein spanisches Erbe durchblicken. Mit meinen 32 Jahren bin ich der älteste von vier Brüdern.


			Auch bin ich, mit meinen 2,03 m, der größte von uns. Wir besitzen einen Club in Berlin. Hier in Las Vegas gehören uns der Gay-Club Red und das Casino, welches an den Club angrenzt. Die Verantwortung aller Geschäfte obliegt zwar mir, aber ich teile sie mir ab und zu mit meinen Brüdern. Wir sind ein Familienunternehmen und Familie bedeutet mir alles.


			Das Red ist sehr bekannt und gefragt. Hier kann jeder rein, nicht nur die High Society. Alle sollen sich wohlfühlen, vom einfachen Arbeiter bis zum Millionär. Es gibt nur eine Voraussetzung, um in den Club zu kommen: Men only, denn es ist ein Schwulenclub. Der Club ist gediegene Eleganz, gepaart mit Zweckmäßigkeit. Es gibt mehrere Ebenen, auf denen getanzt, geflirtet, gelacht und gefickt werden kann. Im unteren Bereich haben wir einen Darkroom, der um diese Uhrzeit immer voll belegt ist. In der Hinsicht ist es hier wie in Berlin. Jagen, erlegen und flachlegen. Außerdem ist der Club weithin für seine Exklusivität, in Bezug auf sein Angebot im BDSM-Bereich, bekannt. Dieser Bereich ist allerdings nur für unsere Mitglieder zugänglich. Bevor man jedoch Mitglied werden kann, wird man erst mal gründlich durchleuchtet.


			Vögeln mit Niveau ist die Devise.


			Dass ich schwul bin, habe ich schon früh entdeckt, mit 12, 13 Jahren. Wenn sich die anderen Jungs mit Mädchen trafen, schmachtete ich deren Brüder an. Da ich damals schon größer war als alle anderen, gab es nach meinem Outing auch keine nennenswerten Probleme.


			Mein erster Sex war gefühlsmäßig ein totaler Reinfall. Mein Partner war zwar ein zärtlicher Top, ging auch auf mich ein und bescherte mir eigentlich ein schmerzfreies erstes Mal. Doch als er mich entjungferte, habe ich erkannt, dass passiv sein nichts für mich ist. Lieber bin ich aktiv bei der Sache, habe es selbst in der Hand, ob und wann mein Partner kommen darf oder nicht.


			Ein Freund von der Uni nahm mich dann mal in einen BDSM-Club mit. An diesem Tag war dort eine SM-Show. Völlig hin und weg, schaute ich dem Treiben zu und konnte es nicht fassen. Dem Sklaven schien seine Bestrafung sehr zu gefallen. Er saugte die Schmerzen regelrecht auf und der Blick, wenn er seinen Herrn anschaute, war voller Vertrauen.


			Wegen dieser Vorstellung begann ich mein Leben neu zu überdenken, ging bei diesem Dom in die Lehre, wollte alles wissen und lernen, was es in dieser Szene zu erfahren gibt. Wie man einen Sklaven beherrscht, ihn so behandelt, dass er meine Lust am Schmerz teilt. Nein, nicht ihn knechten und verletzen. Er sollte nur für mich, meine Lust und mein Leben da sein, mir zu Verfügung stehen, wann immer es mich nach ihm gelüstet.


			Die ersten Kontakte knüpfte ich in Berlin. Als ich Management studierte, traf ich einen Gleichgesinnten, doch seine Philosophie war nicht meine. Niemals will ich einen Sklaven bluten sehen. Er soll mir Freude bereiten, soll meine Strafen mit Lust entgegennehmen und nicht zusammengerollt, zitternd vor Angst in einer Ecke liegen. Er soll stolz an meiner Seite stehen, und nicht jedes Mal zusammenzucken, wenn ich ihn berühren möchte.


			In diversen Clubs suchte ich mir Sklaven, um meine Neigung auszuleben, doch etwas fehlte mir immer. Obwohl die Männer alles genossen, was ich ihnen gab, fühlte ich eine Leere in meinem Inneren.


			Ich bin ein Suchender, und das schon seit mehreren Jahren. Noch habe ich die Hoffnung nicht aufgegeben. Wenn ich sehe, wie Dante Alvarez seinen Sub gefunden hat, Jessy so voller Liebe und Stolz anschaut, dann will ich auch so was haben. Sogar Daniel hat in Joy seine Liebe gefunden. Obwohl er genau wie Jessy ein bildhübscher Sub ist, so ist er mir zu klein, zu zierlich. Ich will einen Sklaven haben, der groß und schlank ist. Der voller Unschuld gegenüber der BDSM-Szene ist. Unverdorben und rein soll er sein, sodass ich ihn mir erziehen kann. Ihn so formen, wie ich es will und brauche.


			Seufzend tauche ich wieder aus meinen Gedanken auf.


			Heute Abend habe ich mir Roger mitgenommen. Er versucht schon seit vier Wochen bei mir zu landen. Seit er mich das erste Mal unten im Casino getroffen hat, hängt er mir auf die Pelle. Roger ist kein Sklave, auch kein devoter Sub. Trotzdem ist er jetzt hier in meinem Apartment über dem Casino.


			Nur zu genau kenne ich solche Männer wie ihn. Wenn du sie etwas härter anpackst, zerbrechen sie, sind dann nur noch ein winselndes Stück Fleisch.


			Laut seufze ich wieder auf und frage mich zum wiederholten Mal, warum er überhaupt hier ist.


			Als ich mein Glas hart auf dem Tisch abstelle, zuckt er zusammen. Mann, das kann ja was werden. Vielleicht sollte ich ihn einfach wieder nach Hause schicken? Heute bin ich eh nicht so in Laune, um Zärtlichkeiten auszutauschen. Vanillasex ist nicht so mein Ding. Mir wäre mehr danach, jemanden den Hintern zu versohlen und mich dann tief in seine Augen blickend, in seinem glühend heißen, roten Arsch zu versenken.
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			Kapitel 3


			Kevin


			* ~ * ~ *
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			Den Schuldschein in der Tasche, ziehe ich mir meinen Mantel über und verlasse unsere Wohnung, ohne auch nur auf die Bekleidung zu achten. Sie ist mir in diesem Moment völlig egal. Meine Gedanken sind bei diesem Devil.


			Devil, schon allein der Name verursacht mir eine Gänsehaut. Devil, Teufel. Wie kann eine Mutter ihren Sohn nur so nennen? Wütend darüber, dass mein Bruder so ein hirnloser Idiot ist, gehe ich mit einem ängstlichen Gefühl im Bauch zu diesem mächtigen Mann. In der Zeitung stand mal eine Reportage über die Brüder. Wie sie sich hoch gekämpft haben und heute zu den reichsten Männern der Welt gehören. Es muss schön sein, sich keine Gedanken darüber machen zu müssen, ob man am Ende der Woche überhaupt noch das Geld hat, um Lebensmittel kaufen zu können.


			Mit dem Bus fahre ich in den Club Red. Staunend, mit offenem Mund stehe ich vor der Tür. Wegen meiner Arbeit als Escort kenne ich viele Clubs und Bars, aber dieser hier verschlägt auch mir den Atem.


			Alleine der Eingang. Fassungslos stehe ich vor einer riesigen Tür aus poliertem schwarzem Messing, auf der in blutroten Buchstaben »RED GAY-CLUB« geschrieben steht. Ob ich mir den Eintritt überhaupt leisten kann?


			Bevor ich überhaupt die Möglichkeit habe, ihn zu betreten, werde ich schon von zwei Türstehern in Empfang genommen. Sie schauen mich an, sehen, dass ich nicht gerade passend für einen Besuch angezogen bin, also spreche ich sie direkt an.


			»Ich würde gerne mit Devil Sanchez sprechen.«


			Die zwei Türsteher am Eingang nehmen mich nun genauer in Augenschein, ziehen ihre Augenbrauen in die Höhe. Ja doch, ich weiß, wie ich aussehe.


			»Ich glaube nicht, dass Mister Sanchez mit Ihnen einen Termin hat, Mister?«


			Ich ignoriere diesen Satz einfach, schaue sie nur an und ziehe meine Augenbrauen nach oben.


			»Nein, hat er nicht. Eigentlich möchte ich ihn nur ganz kurz sprechen. Es handelt sich um etwas sehr Persönliches, Dringendes. Bitte rufen Sie an und fragen Sie ihn, ob er ein paar Minuten seiner Zeit für mich erübrigen kann!«, beharre ich freundlich.


			Obwohl es mir sehr schwerfällt, so zu betteln, halte ich ihren Blicken stand, schaue ihnen in die Augen und gebe nicht einen Millimeter nach.


			»Ich kann es ja mal probieren, ob Mister Sanchez Sie sprechen möchte, aber ich glaube es nicht. Er wollte nämlich heute Nacht nicht mehr gestört werden.«


			Na prima. Als ob ich das jetzt extra gemacht habe. Der Türsteher nimmt das Telefon.


			»Mister Sanchez? Hier ist ein junger Mann, der Sie gerne sprechen möchte. Er lässt sich nicht abwimmeln und meint, dass es sehr dringend ist. Ja? Okay. Ich werde es ihm ausrichten.«


			Er legt den Hörer auf und dreht sich zu mir um.


			»Sie möchten morgen Nachmittag um 15 Uhr bei ihm im Büro erscheinen«, sagt er von oben herab und dreht mir dann einfach den Rücken zu. Wenn ich eines nicht leiden kann, dann, wenn man mich einfach ignoriert. Ich bin kein Penner von der Straße, auch wenn meine Kleidung heute nicht unbedingt passend für den Club erscheint. Schließlich hatte ich es verdammt eilig, um herzukommen.


			Voller Wut balle ich meine Fäuste und versuche mich zu beherrschen. Schließlich können diese Männer nichts dafür, dass ihr Chef so ein Arsch ist. Obwohl er ja nicht wissen kann, wie dringend mein Anliegen ist. Anstatt mich umzudrehen, trete ich auf den Mann zu. Meine Hände packen sein Hemd und ich schließe sie zu Fäusten. Sein Gesicht verzieht sich vor Überraschung, als ich ihn zu mir hochziehe.


			»Pass auf, Süßer«, murmele ich sanft, obwohl es in mir wütet. »Wenn er nicht sofort hier erscheint, dann schreie ich das ganze Haus zusammen und beschuldige ihn, sich mir aufgedrängt zu haben. Hast du das verstanden?«, kommt es nun doch zornig über meine Lippen.


			Der Aufpasser wird wütend, schlägt dann meine Hand weg, dreht sich wieder um und nimmt mich nicht mehr zur Kenntnis.


			Fassungslos schaue ich auf meine Finger und sehe, wie sie sich röten. Was denkt der Kerl denn, wen er vor sich hat? Oh nein, schlagen lasse ich mich nicht. Und schon gar nicht von einem Mann, der mir nichts bedeutet.


			Tief Luft geholt und schon hebe ich meine Stimme, beschwere mich resolut. Die Männer hinter mir werden schon unruhig und die Gäste im Vorraum bleiben stehen, drehen sich zu mir um.


			Dieser verdammte Großkotz von Devil Sanchez. Hier geht es um das Leben meines Bruders und nicht um irgendeinen billigen Fick! Der Türsteher schaut mich zornig an. Er tritt auf mich zu und ich weiche etwas zurück, werde noch lauter.


			»Beruhige dich, ich werde ihn noch mal anrufen«, ruft er hektisch, als er bemerkt, dass er mich nicht so schnell loswird.


			Er nimmt das Telefon, klärt seinen Boss wütend darüber auf, dass der aufdringliche Kerl hier unten immer noch steht und ihn lautstark beschuldigt. Er würde sich nicht abwimmeln lassen, will heute Abend noch mit ihm sprechen. Er hört kurz zu und legt dann auf.


			»Er wird gleich herunterkommen, um sich mit Ihnen zu unterhalten. Bitte folgen Sie mir.« Dann höre ich, wie er brummelnd etwas flüstert: »Hoffentlich versohlt er dir den Arsch so gründlich, dass du morgen nicht sitzen kannst. Aufdringlicher Kerl!«


			Wie, Hintern versohlen? Wer oder Was ist dieser Devil bloß? Hektisch hole ich Luft, als mir bewusst wird, dass dieser Mann seinen Namen vielleicht nicht umsonst bekommen hat, ihn vielleicht zu Recht trägt.


			Ich hoffe doch, dass er kein Verbrecher ist, der sich daran aufgeilt, sein Opfer lange leiden zu lassen. Oh nein, ich weiß noch nicht mal, was für ein Geschäftsmann er ist. Sonst laufe ich doch nicht direkt kopflos aus dem Haus. Tief durchatmen Kevin, denk an deinen Bruder. Du kannst dich wehren. Wenn er dich bedroht, dann nimmst du eben die Beine in die Hand und flüchtest.


			Der Kerl vor mir öffnet eine Tür und schubst mich in das Büro. Staunend schaue ich mich im Raum um. Es ist elegant und stilvoll eingerichtet. Dass Sanchez nicht gerade am Hungertuch nagt, kann man hier deutlich sehen. Da meine Beine anfangen zu zittern, setze ich mich einfach auf einen Stuhl, warte, dass der Besitzer des Casinos hier erscheint.


			Puh! Geschafft. Die erste Hürde liegt hinter mir. Nie habe ich damit gerechnet, dass ich ihn heute noch zu Gesicht bekomme. Devil – Teufel.


			Mist, meine Hände schwitzen und mein Körper zittert vor Angst. Wieso habe ich Angst? Ob es eine Vorahnung ist? Der Satz des Mannes eben, dass mir dieser Devil den Hintern versohlen sollte, bringt mich an den Rand meiner Beherrschung. Schon wieder lauert meine Neigung dicht unter der Haut, versucht an die Oberfläche zu gelangen. Es juckt wie verrückt und leicht streichle ich über meine empfindliche Haut, versuche sie zu beruhigen.


			Wie sich das wohl anfühlt, wenn ein Mann dich beherrscht, dich mit Haut und Haaren will? In Gedanken versunken, höre ich noch nicht mal, wie die Tür des Büros leise hinter mir aufgeht.


			Die Knie zitterten immer mehr und mein Hals ist total trocken. In meinem Magen hat sich ein dicker Knoten gebildet und auf der Stirn ein feiner Schweißfilm. Die feuchten Hände reibe ich an der Hose ab, versuche durch langsames Ein- und Ausatmen wieder etwas ruhiger zu werden. Gott, ich bin doch sonst so cool, weiß mit mächtigen Männern umzugehen. In meinem Beruf treffe ich sie öfter, als mir lieb ist. Gerade die, die sich mit ihrem Geld alles kaufen können, sind die Schlimmsten. Nur mich, mich konnte bis jetzt keiner kaufen, egal wie hoch der Preis auch war und bei manchen war er verdammt hoch.


			Viele haben es versucht. Vielleicht, weil ich so unnahbar bin. Tausende von Dollars hätte ich so schon verdienen können. Aber wie hätte ich dann am anderen Morgen in den Spiegel schauen können?


			Erschrocken schaue ich auf, als die Tür mit einem lauten Knall zugeworfen wird. Schnell erhebe ich mich, stehe zitternd vor einem Mann, der alleine schon durch seine Statur, förmlich schreit: Ich will dich vor mir knien sehen!


			Er ist sogar noch größer als ich, was selten vorkommt. Nie habe ich so einen Menschen kennengelernt, der mich alleine durch sein bloßes Auftreten in helle Erregung versetzen kann. Gott, dieser Mann ist der feuchte Traum aller devoten Kerle. Sprachlos stehe ich vor ihm und mein Körper sendet ein Leuchtsignal an meinen Schwanz aus. Fuck, was passiert bloß mit mir?


			Hoffentlich erkennt er nicht, dass ich total auf ihn reagiere. Immer schon hat es mich angemacht, wenn ein Mann diese dominante Aura besitzt. Er trägt es wie eine zweite Haut vor sich her. Die wenigsten wissen was damit anzufangen. Er aber ist sich seiner sehr wohl bewusst. So ein verdammter Mist aber auch.
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			Kapitel 4


			Devil


			* ~ * ~ *
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			Plötzlich geht mein Telefon. Der Türsteher informiert mich darüber, dass ein Mann mit mir reden will. Doch nicht jetzt! Gerade habe ich was Besseres vor und würge das Gespräch einfach ab.


			Langsam nähere ich mich Roger, sehe, wie er erschrocken in meine Augen schaut. Mit einem festen Griff um seinen Arm, ziehe ich ihn vom Sofa zu mir nach oben. Er verzieht das Gesicht, als hätte ich ihm wehgetan. Gott, wie wird er erst reagieren, wenn ich ihm seinen süßen Hintern verhaue? Jeder hier in Las Vegas und in Berlin, der meine Clubs besucht, weiß, wie ich ticke.


			Schon wieder läutet das Telefon. Fuck, zornig darüber, dass es jemand wagt, mich zu stören, sind meine Worte harscher, als ich es will.


			Der Türsteher erklärt mir, dass der Kerl, der unten bei ihm steht, sich nicht abweisen lässt und mich unbedingt sprechen will.


			Hat er nicht auf die Uhr gesehen? Es ist fast Mitternacht! Im Hintergrund höre ich, wie jemand sich mit meinem Türsteher anlegt, ihn anschreit. Mut hat der Kerl ja. Respekt, dass er sich das traut, wenn man bedenkt, welche Statur meine Leute haben. Aber dass er mich zwingt, zu ihm nach unten zu kommen, macht mich verdammt wütend. Keiner, der mich kennt, traut sich das. Obwohl ich ihm gerade dankbar sein sollte, die Geschichte mit Roger abbrechen zu können.


			Voller Wut knalle ich den Telefonhörer auf die Gabel und wende mich dann meinem One-Night-Stand zu.


			»Du musst entschuldigen, Roger, aber es sind ein paar kleine Probleme aufgetreten. Ich muss noch mal nach unten. Du kannst dir schon mal einen neuen Drink mixen. Es wird nicht lange dauern.«


			Ohne auf eine Antwort zu warten, lasse ich ihn einfach stehen. Ich habe es nicht nötig, ihm zu erklären, warum ich noch mal weg muss. Er kennt die Spielregeln, meine Spielregeln. Keine Fragen, und er hat zusammen mit mir eine unvergessene heiße Nacht.


			Roger kocht vor Wut und ich sehe, dass er versucht, sich zusammenzureißen. Ist auch besser so für ihn. Nach fast vier Wochen hat er mich endlich so weit, dass ich ihn wahrnehme und nun das. Er knirscht voller Zorn mit den Zähnen.


			Als ich die Türe hinter mir schließe, höre ich, wie er sein Glas dagegen schmeißt. Er scheint ziemlich jähzornig zu sein. Ich will für ihn hoffen, dass er die Sauerei weggemacht hat, bevor ich wieder nach oben komme, sonst treibe ich ihm seine Wut aus dem Körper.


			Derweil fahre ich nach unten und gehe zum Empfang. Aufgeregt kommt der Türsteher auf mich zu. Ich erkundige mich, was hier los gewesen ist, warum ich nach unten kommen musste. Hektisch erzählt er mir von diesem ungehobelten Mann, der jetzt in meinem Büro sitzt und auf mich wartet. Er entschuldigt sich dafür, mir Unannehmlichkeiten verursacht zu haben. Was kann er dafür, dass der Kerl sich nicht bewusst ist, mit wem er sich gerade anlegt?


			Voller Zorn öffne ich die Tür und werfe sie laut hinter mir zu. Eigentlich habe ich mein Temperament immer unter Kontrolle. Aber jetzt bin ich wütend, dass so ein dahergelaufener Typ es wagt, mich unter Druck zu setzen, mich zwingt, meinen Liebhaber für diese Nacht oben alleine im Schlafzimmer stehen zu lassen.


			Wenn er keinen vernünftigen Grund hat, dann kann er was erleben, schwöre ich mir. Mit einem Ruck drehe ich mich um und ziehe meine Augenbrauen hoch. Nanu! Das, was ich da vor mir sehe, lässt mein Herz schneller schlagen. Als ich bemerke, wie er mir mit einem Schritt nach hinten ausweicht, beruhigt das mein Ego ungemein. Sofort springt mein Jagdinstinkt an, wittert Beute.


			Schlaues Kerlchen, denke ich in diesem Moment und lasse ihn meine Dominanz spüren. Hier in diesem Büro habe ich das Sagen, sonst niemand. Daher mache ich noch einen Schritt auf ihn zu, sehe, wie er weiter vor mir zurückweicht. Sein Gesichtsausdruck ist einfach zu göttlich. Ein keuchender Laut kommt aus seinem Mund und erschrocken schauen mich zwei wunderschöne Smaragde an.
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			Kapitel 5


			Kevin


			* ~ * ~ *
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			Als ich automatisch einen Schritt nach hinten mache, sehe ich, wie es befriedigt in seinen Augen aufblitzt. Trotzig versuche ich, nicht meine Augen zu senken, sondern nehme alle meine Kraft zusammen und starre zurück.


			Diese goldenen Löwenaugen, die mir scheinbar bis tief in meine Seele schauen können, ziehen sich gefährlich zusammen und mein Herz fängt an zu flattern.


			Es pocht so schnell, dass ich das Gefühl habe, es würde sich regelrecht überschlagen.


			Seine Augen sind bezwingend, lassen mich völlig vergessen, mein eigenes Hirn zu benutzen. Mann, ich habe tatsächlich das Verlangen, hier und jetzt vor ihm auf die Knie zu fallen. Nein! Stop Kevin, reiß dich zusammen. Schlimm genug, dass ich so auf seine Dominanz reagiere. Seine Ausstrahlung lässt die Temperatur in meinem Körper rapide ansteigen. Aber das muss er nun wirklich nicht mitbekommen, es reicht, wenn ich es weiß.


			Ja bin ich denn verrückt? Wie kann ein Mann mich nur mit einem Blick so manipulieren? Mit all meiner Kraft löse ich die Augen von seinem Gesicht, schaue nach unten auf meine Hände, die sich total ineinander verkrampft haben. Schweißperlen sammeln sich im Nacken, laufen den Rücken runter und verschwinden dann in meiner Pants.


			Er ist nicht einfach nur ein Dom, obwohl er es mit jeder Pore ausstrahlt. Nein, seine Macht ist bezwingender, elementarer. Man kann es sehen, riechen, sogar schmecken. Es prickelt so stark auf meiner Haut, dass ich es körperlich fühlen kann. Es schwebt in der Luft, um ihn herum. Umgibt ihn wie eine Decke und hüllt ihn ein. Nur was ist er?


			In meinem Beruf als Escort habe ich genügend Erfahrung gesammelt, um zu wissen, wann ich einem Dom gegenüberstehe und wann nicht. Devil Sanchez ist einer, ja, aber diese Bezeichnung wird ihm nicht gerecht. Während ich so überlege, ist er näher gekommen, hüllt mich mit seinem Duft ein. Genießerisch ziehe ich ihn durch die Nase. Hm, noch nie habe ich so einen Geruch an einem Mann wahrgenommen. Die meisten riechen nach Deo, nach Aftershave oder nach ihrem Duschgel. Er aber riecht so männlich, so gefährlich. Es vernebelt mir die Sinne und lässt Fantasien vor meinen Augen erscheinen, die nicht jugendfrei sind.


			Raubtier, blitzt es kurz in meinem Verstand auf.


			Oh Mann, jetzt fällt es mir wieder ein. Ein einziges Mal war ich mit einem Kerl verabredet, der genauso wie dieser Devil war. Auch er strahlte diese gefährliche Sinnlichkeit aus. Nur nicht so stark. Er machte mir sogar ein unmoralisches Angebot, bot mir eine nicht gerade kleine Summe, wenn ich mich ihm für eine einzige Nacht unterwerfen würde. Aber zur Unterwerfung gehört für mich Vertrauen und genau das war es, was ich bei ihm nicht hatte. Obwohl wir nur Essen waren, wusste ich nach einer einzigen Stunde, dass es mit uns nicht klappen würde. Er überhörte einfach mein »Nein«, dachte nur an sich selbst. Als ob ich mich privat mit ihm getroffen hätte! Nein, viel zu gefährlich.


			Wieder tritt dieser dominante Mann einen Schritt auf mich zu, und ich weiche abermals zurück.


			Wieso ist er in meinen Augen gefährlicher als der andere Kerl? Vielleicht, weil er mich gerade regelrecht mit seinen Augen verschlingt und sein Duft mich benebelt. Plötzlich macht es Klick und entsetzt weiche ich weiter zurück.


			Master, dröhnt es in meinem Kopf. Mein Herz überschlägt sich, der Puls steigt und mir wird heiß. Er ist ein geborener Master. Wenn er einen Sklaven hat, dann ist es eine besonders intensive Sache.


			Gott was für ein Traummann! Über zwei Meter groß, breitschultrig, kurze schwarze Haare, goldbraune Augen und ein markantes Gesicht. Der Dreitagebart lässt ihn ein wenig wie einen Piraten erscheinen. Seine Augen werden von langen schwarzen Wimpern umrandet, was seiner männlichen Ausstrahlung aber keinen Abbruch tut. Er hat eine schmale edle Nase und seine Augenbrauen sind genauso schwarz wie sein Haar. Ein kleiner Brillantstecker lenkt meinen Blick auf sein Ohr. Es steht ihm, lässt ihn noch verruchter aussehen, als er eh schon wirkt. Mein Blick gleitet weiter über sein Gesicht und bleibt dann an den vollen Lippen hängen.


			Wenn dieser sinnliche Mund bloß nicht wäre. Seufzend schaue ich darauf, lecke mir über meine trockenen Lippen. Schnell schüttle ich seine hypnotische Ausstrahlung ab.


			Er strahlt eine Rücksichtslosigkeit aus, die mir in meinem ganzen Leben noch nie untergekommen ist. Er ist eine riesengroße Gefahr, eine Gefahr, die mir mein ruhiges, zufriedenes Leben nehmen und zerstören kann. Er … er wird mir alles wegnehmen, was mir lieb und teuer erscheint, mit nur einer einzigen Handbewegung. Ohne darüber nachzudenken, ob er mich damit vernichten kann. Panisch schlucke ich. Wie konnte ich auch nur ohne eine einzige Information über ihn oder seine Familie herkommen?


			Devil, raunt es in meinem Kopf.


			Er trägt einen passenden Namen. Devil. Teufel.


			Scheiße, scheiße, scheiße! Da treffe ich auf so einen tollen Kerl und auf was für einen. Muss er denn unbedingt ein Master sein? Mist, das wird nichts mit dem Abstottern der Schulden und wenn, dann bestimmt zu seinen Bedingungen. Ob sie mir zusagen? Vielleicht lässt er ja doch mit sich handeln?


			Etwas verändert sich in seinen Augen! Sie werden gefährlicher, bezwingender. Automatisch senke ich meinen Blick auf meine verkrampften Hände. Sofort hebe ich die Augenlider wieder zu ihm empor. Bange machen lasse ich mich nicht, obwohl meine Knie wie verrückt zittern. Ich bin doch sonst nicht so ängstlich, habe schon mit mächtigeren Männern zusammen gegessen. Ich bin mit ihnen ausgegangen, habe auf einer Stufe mit ihnen gestanden.


			Warum macht mich dieser Mann so nervös?


			Das Brodeln unter meiner Haut wird stärker. Mist. Wieso gerade jetzt?


			Ruhe Kevin, nur die Ruhe bewahren, rede ich mir immer und immer wieder ein. Tief Luft holend versuche ich, meine Gefühle in den Griff zu bekommen, was mir nicht so ganz gelingen will. Du möchtest was von ihm, nicht er von dir. Durch meinen Job habe ich gelernt, die Männer richtig einzuschätzen. Mit meiner Erfahrung sollte es eigentlich kein Problem sein, das Ganze hier professionell abzuwickeln. Jawohl, ich kann das, denke ich noch trotzig und starre weiter in diese Löwenaugen. Auch wenn er mich gerade so dermaßen einschüchtert, das mir kurzzeitig schwindelig wird. Tief durchatmen, kurz in mich gehen und mich sammeln.


			Diese männliche Dominanz, die er ausstrahlt, ist es, die mir die Luft zum Atmen nimmt. Seine Augen bannen mich auf meinem Platz, blitzen auf, und ich sehe, dass er genau weiß, wie eingeschüchtert ich bin. Mist verdammter! Wenn es irgendein Kerl gewesen wäre, egal wie mächtig, da würde ich mit fertig werden, ihn bezirzen und umgarnen. Aber er? Nein, das schaffe ich nicht so einfach. Auch wenn ich mich demütig geben würde, was ich gerade nicht will, würde immer noch sein dominantes Gebaren seinen Verstand einnehmen. Niemals würde er sein Verlangen nach Sex über sich bestimmen lassen. Wie kommt mein Bruder nur darauf, dass ich ihn mit Sex ködern könnte? So wie er aussieht, kann er sich die Männer selber aussuchen.


			Unter leicht zusammengekniffenen Augen schaue ich ihn an und weiß, dass ich verloren habe. Aber ich werde mich nicht kampflos ergeben. Niemals.


			Wieder schaut er mir in die Augen, bannt mich auf meinen Platz. Krampfhaft schlucke ich, hole tief Luft.


			»Bitte, lassen Sie das. Ich bin kein kleines Kind, das man einschüchtern muss. Ich habe etwas Dringendes mit Ihnen zu bereden«, fange ich an und bin stolz, dass meine Stimme nicht bebt, obwohl ich mich gerade weit weg von ihm wünsche. Aus dem Mantel nehme ich den Schuldschein, lege ihn auf den Schreibtisch. Sanchez sieht auf meine zittrigen Finger, weiß, dass ich mich vor ihm fürchte. Er hat kräftige, gepflegte Hände und mein Herz schlägt wie verrückt, als ich mir vorstelle, wie sie meinen Körper erkunden, sich dieser verführerische Mund auf meiner Haut bewegt. Wie mag er schmecken?


			Schwer schlucke ich und versuche mich wieder auf mein Anliegen zu konzentrieren. Warum erwacht gerade jetzt meine Libido so stark und reagiert dermaßen devot auf ihn? Ich muss mich zusammennehmen, sonst läuft das hier aus dem Ruder und ich finde mich schneller zu seinen Füßen, als ich meinen Namen sagen kann.


			»Ich weiß nicht, wie mein Bruder in dieser Pokerrunde gelandet ist und wieso man ihm so viel Geld geliehen hat. Er konnte doch keine Referenzen vorweisen, dass er das nötige Kleingeld besitzt. Mein Bruder kann den Schuldschein nicht einlösen und ich möchte Ihnen den Vorschlag machen, das Geld in kleinen Beträgen zurückzuzahlen. Bitte. Es … kann ihn die Karriere kosten und ich … ich habe so viel Geld nicht. Würden Sie mir ein Darlehen gewähren?«


			Ich bin so ein Idiot und schlage mir in Gedanken vor die Stirn. Wieso stammele ich wie ein Teenager hier rum?


			Wut braut sich in seinen Augen zusammen. Sie verändern sich, werden ganz dunkel. Wieso? Mit angehaltenem Atem schaue ich fasziniert hinein. Habe ich ihn etwa beleidigt? Wenn, dann ist das unabsichtlich geschehen.


			Gott, was denke ich denn bloß? Sonst macht mich doch kein Mann so verrückt. Ich habe eindeutig zu wenig Sex in meinem Leben. Das letzte Mal war bei dieser Firmenfeier, vor fast einem Jahr. In einer Bar, auf einer dreckigen Toilette, und der Blowjob war auch noch wirklich schlecht.


			Er schaut mich weiter an und wartet. Worauf?


			»Wieso kommst du für die Schulden deines Bruders auf?«, bricht er sein Schweigen.


			Argh, diese etwas raue, tiefe Stimme verursacht auf meinem Körper einen Flächenbrand. Mein Herz wummert jetzt so laut in meinen Ohren, dass ich ihn kaum verstehen kann. Mein Glied versteift sich, klopft wie verrückt in den Pants und ich bin froh, dass ich die Jogginghose anhabe. Scham überzieht mein Gesicht und ich weiß, dass ich ziemlich rot angelaufen bin. Mann, wieso reagiert mein Körper nur mit all meinen Sinnen so auf ihn?
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			Kapitel 6


			Devil


			* ~ * ~ *
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			Eindringlich schaue ich ihn an, versuche die angestaute Wut auf ihn zu zähmen. Er bleibt stehen, schweigt sich aus, während ich innerlich schon einen Schlachtplan entwerfe, wie ich ihn erlegen kann. Ich zeige auf einen Stuhl, wo er sich hinsetzen kann. Er bleibt stehen, ignoriert mich einfach. Um zu zeigen, wer hier das Sagen hat, umkreise ich ihn und nehme seinen Duft wahr. Er riecht nach Vanille und einem Hauch Kaffee. Hm, meine Sinne springen auf ihn an, wie noch nie zuvor bei einem Mann.


			Irritiert darüber, dass er sich mir widersetzt, mache ich einen Schritt auf ihn zu. Da steht dieser kleine Bastard vor mir. Okay, nicht jeder kann so groß sein wie ich, aber er könnte bequem seinen Kopf auf meine Schulter ablegen. Mein Blick gleitet über ihn. Er hat sehr lange Beine, rotbraune Haare, die ihm auf die Schulter fallen und dunkelgrüne, strahlende Augen. Seine Wimpern sind tiefschwarz. Er hat ein schmales Gesicht, einen verträumten Blick. Er scheint schlank zu sein. Jedenfalls das, was ich erkennen kann. In meiner Fantasie sehe ich, wie sich diese Beine um meine Hüften legen. Ja, er ist definitiv schwul und passiv. Was mir am meisten auffällt, ist, dass er versucht, meinen Blicken standzuhalten, mir nicht ausweicht und seine Augenlider dann doch irgendwann zu Boden senkt. Der Raubtierinstinkt in mir springt an! Tief horche ich in mich hinein, spüre mein Herz schneller schlagen.


			Dass mein Schwanz steinhart ist, nur weil ich seinen Duft eingeatmet habe, erstaunt mich dann doch etwas. Was für ein bildschöner Mann, denke ich und grinse innerlich. Oh ja, mein Hübscher, dich werde ich auch noch erlegen. Es ist nur eine Frage der Zeit. Und Zeit habe ich genug. Vielleicht sogar mehr als dieser männliche Kerl, der jetzt vor mir steht und seine Hände vor lauter Nervosität knetet. Wie lange ist es eigentlich schon her, dass ich mir einen Sklaven gegönnt habe? Mit einem Sub gespielt habe? Unendlich lange, weil sie sich zu schnell erlegen lassen. Er aber wird sich bis zum Schluss zieren, wird sich wehren und doch unter mir zum Liegen kommen, mit meinem Schwanz in seinem Hintern.


			Mein Blick gleitet über seine Gestalt, versucht seine Figur unter dem unförmigen Mantel zu erkennen, den er aber wie einen Schutz um sich zieht. Seine Hände sind gepflegt, die Fingernägel manikürt. Seine Augen huschen durch den Raum, versuchen, nicht mit meinen in Kontakt zu treten. Die Augenbrauen sind zusammengezogen, so als ob er darüber nachdenkt, wie er mich am besten ansprechen kann. Hm, ob er heute noch mal anfängt und mir erzählt, was so wichtig für ihn war, dass er mich unbedingt sprechen wollte?


			Dann holt er tief Luft und spricht mich an. Gott, diese dunkle Reibeisenstimme verursacht mir eine Gänsehaut vom Feinsten. Nie habe ich erlebt, dass mir ein Kerl so unter die Haut geht, nur weil er mit mir redet. Meine Konzentration lässt nach, weil ich ihn immerzu anschauen muss. Gedanken rasen durch meinen Kopf und ich fasse einen Entschluss. Ich will ihn haben, in meinem Bett und vor allen Dingen in meinem Leben. Nur wie kann ich ihn erobern? Ihn behalten und zu meinem persönlichen Sklaven erziehen? Jeder Mensch hat ein Geheimnis. Etwas, das er vor allen anderen verstecken möchte, damit es nie an die Öffentlichkeit gelangt. Auch er wird ein solches haben. Vielleicht kann ich ihn damit gefügig machen. Es sollte nicht allzu schwer sein, dies herauszufinden. Mein Schwanz steht senkrecht, alleine bei dem Gedanken, was ich alles mit ihm tun könnte. Wie er in Ketten hängt und darum bettelt, dass ich ihn erlöse. Mein Glied wird noch härter, alleine bei der Vorfreude, wie ich ihn mir schnappe. Er weiß es nur noch nicht, sonst wäre er bestimmt schon aus meinem Büro geflüchtet.


			Als ich noch einen Schritt auf ihn zumache, weicht er zurück. Mache ich dich etwa nervös? Bei seinem Vorwurf jedoch, ich würde ihn einschüchtern, hat er mir direkt in die Augen geschaut. Oh, mein Sklave, du weißt gar nicht, was es heißt, wenn ich dich einschüchtere, wie es sich anfühlt, wenn ich dich für deinen Starrsinn bestrafe. Innerlich lache ich über mich, weil es mir viel zu sehr gefällt, wenn er einen kleinen Sicherheitsabstand zu mir hält.


			Seine Hände zittern, als er mir einen Zettel auf den Schreibtisch legt. Ein Schuldschein? Nun werde ich doch sauer.


			»Wegen so etwas hast du dieses Theater veranstaltet? Konntest du damit nicht bis morgen Mittag warten?«, presse ich gefährlich leise zwischen den Zähnen hindurch. Heiße Wut lodert durch meinen Körper, das Verlangen, ihm den Arsch zu versohlen, lässt meine Finger beben. Schnell balle ich sie zusammen, unterdrücke den Zorn.


			Nur langsam flacht die Wut ab und ich schaue ihm in die Augen. Obwohl ein Sturm in mir tobt, warte ich, was er noch von mir will und hoffe doch vergebens, dass er sich mir öffnet.


			Er schweigt sich aus, sucht die richtigen Wörter, um mich nicht noch mehr zu erzürnen. Mehrmals schluckt er, atmet tief ein, um seine Hände dann an der Hose abzuwischen. Er scheint es sehr eilig gehabt zu haben, wenn man davon ausgeht, was er anhat. Jogginghosen?


			Mein Blick fällt auf dieses Blatt Papier, das er auf meinen Schreibtisch gelegt hat.


			Ein Schuldschein? Er erklärt es mir, aber … Belehrt er mich etwa gerade? Was kann ich dafür, dass sein Bruder hier so viel verloren hat? Jeder sollte sich im Klaren sein, wie viel Geld er verlieren kann. Er bettelt mich nun regelrecht an, will ein Darlehen von mir. Oh ja, das gefällt mir. Verschreckt duckt er sich, als er sieht, wie meine Augen aufflammen. Nein, mein Hübscher, du bist devot, keine Chance gegen mich, da kannst du dich noch so auflehnen. Am Ende bekomme ich immer was und wen ich will. Auch du wirst da keine Ausnahme sein, weil ich dich unter mir haben will.


			Als ich mich vom Stuhl erhebe, mich direkt vor ihn stelle, zuckt er erschrocken zusammen. Sein Duft weht zu mir rüber und ich erwische mich dabei, wie ich wieder tief einatme. Seine Halsschlagader pocht wie verrückt und auf der nackten Haut des Halses entsteht eine Gänsehaut, als ich mich zu ihm beuge, meinen warmen Atem dagegen hauche.


			Oh, jetzt erscheint Trotz in diesen grünen Augen. Das ist gut so. Wer will schon einen Mann, der sich sofort erlegen lässt. Das macht doch keinen Spaß, aber was kann ich dafür, dass sein Bruder hier so viel Geld verloren hat? Auf meine Frage, wieso er für die Dummheit seines Bruders aufkommt, schweigt er. Bevor er es ahnen kann, gehe ich einen weiteren Schritt auf ihn zu, ziehe den widerspenstigen Körper an mich heran, senke den Kopf und flüstere ihm ein »Nein«, ins Ohr.


			Ein Schauer jagt über seinen Körper und er liegt zitternd in meinen Armen. Schnell lasse ich ihn wieder los, sonst kann ich für nichts garantieren. Nie im Leben ist mir ein Kerl so schnell unter die Haut gegangen wie er gerade.


			Immer waren die Männer kleiner als ich, viel kleiner. Nie war einer dabei, der seinen Kopf bequem auf meine Schulter hätte legen können. Er aber könnte es. Groß, schlank und gepflegt bis in die Haarspitzen, trotz seiner Jogginghose.


			Um einen Sklaven zu erziehen, will ich jemanden, der sich ein wenig wehrt, damit die Bestrafung auch gerechtfertigt ist. Niemals werde ich meinen Sklaven bestrafen, ohne dass er weiß, was er verkehrt gemacht hat. Nie ihn aus Vergnügen schlagen. Nein, er soll seine Neigungen genauso ausleben dürfen und erfüllt bekommen wie ich, sonst ist es zu leicht, keine Herausforderung für mich.


			Er zittert, aber er hält tapfer dem Augenkontakt stand. Innerlich juble ich. Endlich ein Mann, der meiner würdig ist. Einer der nicht direkt kuscht, wenn ich den Mund aufmache. Der nicht zurückweicht und den Kopf erschrocken einzieht.


			Ob er sich mir freiwillig ergibt? Hm, nein. Er scheint sich nicht sicher zu sein, was ich darstelle. Still höre ich seiner Stimme zu und eine Gänsehaut überzieht meinen ganzen Körper. In meinen Hoden zieht es, mein Schwanz pocht wie verrückt. Seit wann reagiere ich so auf eine Stimme? Kopfschüttelnd löse ich mich aus seinem Bann und bemerke, dass der Zorn sich schon wieder in meinem Inneren breitmacht.
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			Kapitel 7


			Kevin


			* ~ * ~ *
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			Er wiederholt seine Frage, aber was soll ich dazu sagen? Stur schaue ich ihm in die Augen und schweige. Wie kann ich ihm mit einfachen Worten erklären, warum ich mich für die Schulden meines Bruders verantwortlich fühle?


			Dieser Mann vor mir hat die Macht, mich zu zerstören. Mit nur einem Wort aus seinem Mund und das macht mich gerade in diesem Moment so richtig wütend. Trotzig halte ich dem bezwingenden Blick stand, bemerke nicht, dass er näher gekommen ist. Plötzlich legen sich ein paar Hände um meine Hüfte, ziehen mich zu seinem Körper.


			Sein »Nein«, dringt nur langsam in meinen Kopf, weil mich der Duft gefangen nimmt, der ihn umgibt. Nein? Verwirrt schüttle ich den Kopf, versuche Abstand von ihm zu bekommen, damit ich wieder klarer denken kann. Ob ich an sein Mitleid appellieren soll? Es ist so wichtig für mich, dass er nachgibt, mir entgegenkommt. Die Worte meines Bruders sind noch in meinem Gedächtnis, dass er schwul ist, ich mich ihm anbieten könnte. Fünfzigtausend Dollar für nur eine Nacht? Nein, so viel bin ich nicht wert. So wie er vor mir steht, sich gibt, ist er es gewöhnt, immer alles zu bekommen, und zwar ohne dafür zu bezahlen.


			»Bitte, für mich und meinen Bruder ist das sehr wichtig. Ich kann das ganze Geld nicht aufbringen. Ich, ich …«


			Sein Zeigefinger legt sich auf meine Lippen und sein zweites »Nein« hängt im Raum. Sein Ultimatum bis Freitag bleibt bestehen. Panisch schaue ich ihn an, versuche zu verdauen, dass er mein Angebot abgelehnt hat, ohne auch nur einen Augenblick darüber nachzudenken, dass er mein Leben damit zerstören könnte.


			Völlig in Gedanken versunken, wie ich ihn doch noch umstimmen könnte, bekomme ich erst nicht mit, wie sich heiße Hände unter den Mantel schieben. Sie suchen sich frech einen Weg nach unten, um dann auf meine nackte Haut zu stoßen.
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